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039 Mark weniger), für Sachſen auf 0 Mark, 
und für Württemberg auf 651 Mank (gegen 0 Mi. 
im Vorjahre) berechntt. 

Der Elat des Reichsſchatzamts normirt die 
Einnahmen für 1883,84 auf 69,160 Mark, 
89,595 Mark weniger als im Vorjahre. Der vo- 
tige Etat enthielt die Einnahme aus dem Vakauf 
des Grundſtücks des vormaligen Reichs ⸗Oberhandels⸗ 
Gerichts. Die fortdauernden Aus gaben find auf 
91.818.418 Mak, 5,500,852 Mark mehr ale 
im Vorjahre, veranſchlagt. Dieſes Mehr ergiebt 
ſich faſt ausſchlleßlich aus den höheren Ueberwelſun⸗ 
gen an die Bund et ſtaaten aus dem Eitrage der 
Zölle und der Tabakeſttuer. Die emmaligen Ane- 
gaben betragen 4,878,200 Mark, 1,282,375 
Mark mehr als im Vorjahre. Während die vori⸗ 
gen Anjäpe für die St. Gotthardbahn und für dae 
Nation aldenkmal auf dem Niederwald in Wegfall 
kommen, find neu eingeſtellt 4 000,000 Mark als 
erſte Rate des Beitrags des Reiches zu den Koſten 
des Zohlanſchluſſes Hamburgs; die Ausgaben zum 
Bau eines Kaiſe palaſtes in Snaß urg, zweite Rate, 
find mit 553,200 Mark gegen 71,200 Mark und 
der Beiting zu den Koſten des allgemeinen Kolle- 
gienhauſes der Urtverſſtät Straßburg, ſechſte und 
late Rate, mit 300,000 Mark gegen 200.000 
Mark im Vorjahre in Rechnung geſtellt. Der Etat 
tür 1884/85 unterſcheidet fi wenig von dem vo⸗ 
rigen: die Elr nahmen find um 60 Mark, die foıt- 
dauernden Ausgaben, abermals wegen der ſteigen⸗ 
den Ueber weiſungen an die Bundesſtaaten, um 
2.680 590 Mark erb ötbt. Die tinmaligen Aus 
geben beiragen 425,000 Mark weniger. Die dritte 
Rate für den Katſerpalaſt iſt 100 000 Mark ge- 
ringer und der Bettag für das Si aßburger Kol ⸗ 
legtenhaus, ſowie die Entſchädigung der Stadt Pfalz⸗ 
burg für die weitere Regulivung der ehemaligen 
Jeſtungegrundſtücke, zuſammen mit 325,000 Maik, 
ſind in Wegfall gekommen. 

Der Etat der Reſchs-Eiſenbahnen für das 
Jahr 1883 — 84 ſtellt in Einnahme 44,413,700 
Mark (4,330,000 Mark mehr als im Vo, jahrt), 
in fortbauernde Ausgabe 28,428,100 Mark 
(1,030,800 Mark mehr) und in einmalige Aus 
gabe 1,870,000 Mark (2,530,000 Mark weni⸗ 
ger), der Etat für 1884 85 in Einnahme 
45,125,700 Mark (712,000 Mark mehr), in 
fortdauernde Ausgabe 28,435,100 Mark (7000 
Mark mehr), in einmalige Ausgabe 250,000 Mart 
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Deutſchland. 

Berlin, 11. November. Es ſteht nach den 
der „Kt.-Zig.“ zugegar genen Nachnichten noch kei⸗ 
neswegs feſt, daß der Kaiſer in Perſon den Land⸗ 
tag eröffnen werde. Es iſt richtig, daß Se. Ma- 
jeflät, zumal da es ſich um ein Abgeordnettuhaus 
handelt, welches aus Neuwahlen hervorgegangen iſt, 
jenen Wunſch lebhaft hegt. Die Vorbereitungen 
zur Eröffnung des Landtags find daher durchweg 
ia jenem Stune getroffen, doch wird ſich erſt im 
letzten Augenblick entſchelden lönnen, ob der Wunſch 
des Monarchen in Erfüllung gehen kann. Iſt dies 
nicht der Fall, jo würde der Vizt - Präsident des 
Staate miniſteriume, Herr von Puttlamer, den Land ⸗ 
tag im allerhöchſten Auftrage begrüßen. 

— Die Etats für die Verwallungen des 
Reichsheeres auf 1883/84 enthalten nur geringe 
Mehrferderungen gegen das Vorjahr. Die fort- 
dauernden Aus gaben betragen zuſammen 300 223,914 
Mark und die einmaligen Aus gaben 8,393 021 
Mark. Das ergiebt gegen das Vorjahr ein Mebr 
von 859 131 Mark bei den fortdauernden und von 
2,242,837 Mark bei den einmaligen Aue gaben. 
Auf Preußen und die ihm unterſtehenden Kontin- 
gente entfallen von den fortvauernden Ausgaben 
264,302 915 Mark (900,041 Mark mehr), auf 
Sachſen 21,450,937 Mark (85,483 Mark mehr) 
und auf Winttemberg 14,470,062 Mark (126,393 
Mark weniger), von den einmaligen Ausgaben auf 
Preußen 7,351,224 Mark (2,970,196 Mat 
mehr), auf Sachſen 447,000 Mark (525,361 
Mark weniger), und auf Württemberg 594 797 
(201,998 Mark weniger) Das Mehr der 

anden Aus gaben fällt vorzugeweiſe auf das 


Ausgaben abgeſehen, ergiebt Diss einen Ueberſchuß 


im Etatejahr 1883.— 84, und einen Ueberſchuß von 
16,690,600 Mark (705,000 Mark mehr) im Etats⸗ 
jahr 1884 — 85. f 

Der Eilat des auswärtigen Amts für 1883/84 
beniffert die Einnahmen auf 571,770 Ml., 47,120 
Mark mehr als im Vorjabre, die fortdauernden 
Ausgaben auf 6,825.415 Mark, 148,640 Mark 
mehr, und die einmaligen Aue gaben auf 148 800 
Mark, 35,000 Mark! weniger. Dabei iR eine 
Summe von 118,800 Mark zum Neu- und Um⸗ 
bau dis Amtsgebäudes der Miniſterriſidentur in 
Belgrad in Anſatz gebracht. 

Der Etat des aue wärtigen Amis für 1884/85 
unterſcheidet ſich nur wenig von dem für 1883/84. 
Die fortdauernden Ausgaben find unvsihadert, die 
Einnahmen um 1310 Mark erhöht und die einma ⸗ 
ligen Ausgaben um die obenerwähnten 188,300 
Mark ermäßist, a 

Die Einnahıne an Stempelabgaben, deren Auf 
ſellung für 1883/84 ſchon mitgetheilt worden, find 
1884/85 auf 128 300 Mark mehr veranſchlagt, 
die Einnahmen an Zöllen, Verbraucheſteuern und 
Averſen ſſir 1884/85 auf 3,4 14.050 Mark mehr 
als für das gleichfalls bereite mirgetheilte Eiatsjahr 
1833/84. Es if dabei volausgeſetzt eine Stage 
rung des E.trags der Zölle um 2,361,650 Mark, 
der Tabaks ſruer um 290,330 Mask, der Salzſicuer 
um 444,500 Marl, der Branntweinſteuer um 
840,760 Merk und der Brauſteuer um 188,810 
Maik, dagegen ein Mindereitrag der Rüber zucker⸗ 
ſteuer um 767,490 Mark. 


— Dem Eröffnunge alte des Landtages im 
Weißen Saale des königlichen Schloſſes wird in 
gewöhnlicher Weiſe ein Gottesdienſt voras gehen, 
welcher im Dom um 11 Uhr, in der St. Heim gs- 
liche um 111, Uhr beginnt. Dem Eröfft unge⸗ 
alte weiden die löniglichen Piinzen, die Staats⸗ 
miniſter, die Wirklichen Geht men Räthe, die Mathe 
erſter Klaſſe und die aktive Genkralität bei- 
wohnen. 

— Der „Nordd. Ztg.“ wird geſchrieben: 
„Herr Amtsrichter Hartwich in Düfſeldorf, den man 
wohl als den intellektuellen Urheber der Verfügung 
des Kaltus miniſters über Turnplätze und Schüler 
ſpiele ben achten darf, if durch Herrn von Goßler 
nach Berlin berufen worden. Wenn feine Ideen 
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| gaben die pitußiſchen Etats finden ſich 
f 9,000 Mark ale erſte Rate zum Austauſch 
bezw. zur Inſtandſetzung der im Gebrauch beſind⸗ 
lichen Gewehre, ſowie zur Bewaffnung der nicht 
mit Gewehren verſehenen Maunſchaften der Zuf- 
truppen mu Revolvtra. Die Einnahmen der Mi⸗ 
litäverwaltung für Rechnung der Bundes ſtaaten, 
mit Ausschluß von Balern, iſt für Prrußen auf 
3 507,232 Mark (661,843 Mark wehr als im 
Vorjahre), für Sachſen auf 198,077 Mt. (2893 
Mark mehr) und für Württemberg auf 123,808 
Mark (12,630 Mark wenige), die Einnahmen der 
Miktärverwaltung für Rechnung der Geſammtheit 
der Bundes ſtaaten für Preußen auf 182,270 Mark 


„Sprich nicht jo laut, Peter; wenn das meint kennen zu lernen wünſche, ſo bitte ich Dich, nich zu 

Feuill eto I. Frau hörte, lleße fie ſich noch heute von mir ſchel⸗verſchonen.“ 
den. Was Du von meinem frühen Leben weißt, „Peter, Du bi ſchrecklich! Immer noch der 
2 das behalte hübſch für Dich, Peter; ich habe eine eibhaflige Muteldeutſche! Du warft ſchon als acht⸗ 
Die Quack ſalberei in Nord⸗ aue gedehnte Praxis, die ich augen bitch verlieren jähriger Kaabe ein Ppilifter und Spleßbürger und 
Amerika. würde, wenn die Leute erſühren, daß ich in meinen daft gute Anlagen, ſelbſt hier im Lande irtiſcher 


Eines Tages ſchlenderte ich durch die Straßen 
von Eincinnatt, als mir ein Schild in die Augen 
fit, auf welchem in großen goldenen Lettern ſtand: 
„H. K. Emmerich, Arzt, Wundarzt und Geturts. 
helfer.“ „Heinrich Karl Emmtrich“, murmelte ich 
— Heinrich Karl Emmerich — ſonder bar! — War 
nicht ein Schuſter in unſerem Dorfe, deſſen Sohn 
Heinrich Karl Emmerich hieß? Wanderte der Tauge 
nichts nicht aus? — Während ich mein Gedächt⸗ 
uiß anſtrengte, mir die Züge des Schuſterſohnes zu 
vergegenwärtigen, hatte mich, ohne daß ich es be⸗ 
merkte, der edle Doltor von feinem Zimmer aus 
betrachtet — und erkannt. Er öffnete dat Genfer 
und rief hinaus: f 

u Tütt! Biſt Da es? Komm herauf, 
Peter.“ 

Meine Freude launte keine Grenzen. In jo 
weiter Ferne iſt ein Lande maun und Jugendgeſpielt 
gleich einem Mitror in dunkler Nacht. Kaum hatte 
ich Heinrich Karl Emmerich zum drittenmale um- 
armt, als mir alle Bewohner un ſerts Dorfes deut. 
lich vor die Seele traten, vom Schulzen an bis 
auf den kummen Hannes, der im Verdachte fand, 
Kaßeufeit in die Apotheke zu verkaufen oder ver⸗ 
kauft zu haben, und deshalb in die Reichs acht er⸗ 
klärt war. 

„Biſt Du aber groß geworden, Heinrich Karl 
Emwerich, und dick und fett! Wae wachſt Du 
denn hier? Was tieibſt Du? Biſt Du der Dot. 
tor und Geburtsbelfer, der da unten auf dem fürch⸗ 2 
terlich großen Schilde ſteht!“ „Wie an die ſicbin Todfünden!“ 

„Ja, der bin ich, mitm lieber Peter.“ „Warum glauhſt Du denn nicht an meine 

„Wie biſt Du aber dazu gekommen, Doktor Mittel?“ 
zu werden? In uuſerem Heimathsdorfe lernieſt 
Du ja die Schuſterti?“ 


Slegeljah en den Pechdrabt 
Darum ſti verſchwiegen, Peter.“ 

„Mein Wort darauf, es ſoll kein Wort über 
meine Lippen kommen, was Dich kompromittiren 
würde, obſchon ich nicht einſche, wie es Dir hier in 
Amerifa, wo die Arbeit jo hoch in Ehren ſteht, 
ſaaden kann, wenn die Leute erfahren, daß Du 
ſrüher dem Ar beiterſtande angehörteſt.“ 

„O bimmliſche Elnſalt,“ erwiderte der Doktor 
— „die Arbeit, meinſt Du, fände bier in Ehren? 
O Peter, Beter, biſt Du noch ſo dumm?“ 


„Ja, was weiß ich! Ich ſthe fortwährend 
in den Zeitungen Männer zu den wichligſten Poſten 
vorgtſchlagen, welche früher das Maurer oder Zim- 
meimanne handwerk getrieben haben, und da dachte 
ich denn, daß Maurer und Zimmerleute hier zu 
Lande ganz biſonders bei Beſezung von G. ſandt⸗ 
ſchaftepoſten und ähnlichen Aemtern birückſichtigt 
würden. Es hat mir gefallen, daß ein gewöhn- 
licher Handlanger Miniſterreſident in Berlin oder 
Wien werden ann, und ee fiaut mich, daß ein 
Schu ſte junge Doktor und Geburtehilfer wird. Nur 
t.ue mir den Gefallen, Freund, mir wemals mit 
Deinen Rezepten in die Nähe zu lommen, ich teaue 
Dir erſtens keine Kenntniſſe zu und zweitens habe 
ich eine Bonte lle Cacalia Americans, die Wan 
ter wilt.“ (Ein Aufzug von dem Peſt 
Kraute.) 

„Glaubſt Du an dies Humbugmitiel?“ 


geſchwungen Habe. Vollkommenheit Spieß bürger zu bleiben. Höre wich 
an, Peter.“ 

„Mit der Schuſterei ging es hier nicht. War 
Dir da erſt in Maſſachuſetts — wohnen lauter 
Schuſter in dem Lande — ſcheuß lich, ſage ih Dir. 
Well, ich trete in eine Fabrik und frage nach Ar⸗ 
beit. Gut, ſagt der Baas, kanuſt Arbeit haben, 
8 Dollars die Woche und Ueberſtunden (xlra be 
zahlt. Gut, ſage ich und will Arbeit Was ge- 
ſchieht? 300 Dutzend Schuhe bekomme ich einzu- 
faſſen; wenn ich das gelernt hätte, ſollte ich Ab⸗ 
füge aufnageln, Abjäge j@meiden, blank putzen und 
je weiter. Einen segelmäßigen Schuh nach der 
Manier in nähen und us zuwenden — gar keine 
Spur, Peter. Es glebt Dir Leute, die auf der 
Schuſteret arbeiten und 30 Jahre lang nichts ge⸗ 
than haben, als Abſäpe arfnageln. NA, ſagte ich, 
und grüßte das Handwerk. Da wude ich bean 
ein Doktor. Es war gerade Cholera vorhanden; 
ich gab ihnen was ein, fie ſtaͤrben wie die Mücken 
— im Handumdrehen, ſage ich Dir, za und je 
mehr Patienten einem Doktor ſterben, deſto mehr 
Zulauf bekommt er. Am erſten Tage, wo ich in 
Boſton die Praxis anfing, farben mir neun Pa⸗ 
tienten. Da nannten fie wich den Neuntödter und 
machten ſchlechte Witze über mich in den Zellun- 
hen, bis ich toll im Hirn wurde und nach Cincin⸗ 
Dar; gati überſtedelte.“ 

„Und welches Glück hatteſt Du hier?“ 

„Erſt wollte te gar richt geben. Ich gab 
ei für einen Augendollos aus, was immer ſehr 
rathſam i, Peter, weil die Augenkranken gut be 
zablen und nie wieder arfurh werden — wenig⸗ 


an das ewige Leben. Da ich dies aber noch nicht geworden.“ 


(4,620,000 Mark weniger). Von den einmaligen noch weiteren Eingang finden, 
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ſo würde allerdings 
in den einfeitig-geifligen Erziehungs betrieb, dem un⸗ 


von 15,985,600 Mark (3,299,200 Mark mehr) ſere höher ſich aus bildende Jugend zu ihrem Scha⸗ 


den unterworfen gehalten wird, eine breite Breſche 
gelegt werden. Hartwich will beiſpielsweiſe den 
Nachmittag ganz freigegeben haben für die Pflege 
von „Körper und Gemüth“, oder wie man auch 
ſagen könnte, von Leib und Seele im Unterſchied 
vom Gelſte.“ 

— Der Kalſer und die königl. Prinzen wer⸗ 
den hiule Nachmittag 4½/ Uhr Oblau verlaffen 
und über Breslau nach Berlin zurückkehren. Die 
Ankunft in Berlin erfolgt Abends 10 Uhr 10 Mi- 
nuten auf dem Bahnhofe. Dert werden ſich nach 
erfolgter Ankunft der Kronprinz und die Prinzen 
Wilhelm und Friedrich Karl dom Ka ſer verabſchie⸗ 
den, um ſofoit nach Potsdam bezw. Jagdſchloß 
Dreilinden zurückzukehren. Zugleich mit dem Kaiſir 
kommt auch Prinz Albrecht aus Schleſten hier an. 
Die nächſte kgl. Hofiago wird, wie wir erfahren, 
am 17. und 18. November in Hubertusſtock ſtatt⸗ 
finden. Zur Theilnabme an dieſen Jagden werden 
auch der König von Sachſen und der Prinz Georg 
eintreffen. 

— Die Straßen- Krawalle in der ͤſterreichi⸗ 
ſchen Hauptſtadt, welche einen gefahr drohenden Cha⸗ 
ralter angenommen hatten, find anſcheir end bren⸗ 
det und die Wiener Zeitungen ergehen ſich in 
Muthmaßun gen über die Urſach en derſelben. Im 
Allgemeinen ſucht man dieſelben auf die Luft des 
fügen Pöbels an Exzeſſen und lärmenden Dewon⸗ 
Rıntionen zurückzuführen, aber es find Momente 
zu Tage gelreten, welche auf eine planmäßige Agi ⸗ 
tatlon hindeuten. So ſchreibt das „Wiener Frem⸗ 
denblait“: 

„Aufläufe im großen Style, Tumulte aus 
nichtigen Gründen hat ts in großen Städten ſchon 
oft genug gegeben, ohne daß man ſolche Eiſchei⸗ 
nungen beſondeis errſt genommen hätte. In einer 
jeden Großſtadt giekt es Müßſagänger, giebt ts 
rohts Volk in Fülle, welchts zu Aue ſchreitungen 
geneigt iſt und feine beſondere Paſſlon darin findet, 
die Organe der öffentlichen Ordnung zu verfolgen, 
zu verunglimpfen und mit Brutalitäten zu Lerſol⸗ 
gen. Nicht immer aber haben ſo viel und ſo ver⸗ 
ſchiedenartige Aluure und Retiſſeure darauf ge⸗ 
lautrt, die roheſten Leidenſchaſten für fi aus zu ⸗ 
beuten, nicht immer hat es — um elnen bekannten 
Auedruck anzuwenden — ſolch einen „Pöbel in 
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„Heilteſt Du dieſen Einen!“ 

„Nein, er heilte ſich ſelbſt; er fiel rämlich in 
eine oſſengeloſſene Ziſterne und ward erſt nach zwei 
Monaten gefunden. — Da es mit der Augendok⸗ 
torti nicht gehen wollte, laufte ich mir ein Skelett 
und ſtellte es in meiner Offizin ſo auf, daß man 
s von der Straße aus ſehen lonnte. Nun firdm- 
ten die Menſchen herbel. Jeder, der eine alte 


Sch viegermutter oder einen tauben Großvater zu beer ⸗ 


ben hoffte, ſuchte bei mit Hü fe. Mein Geſchäft 
kam in Aufſchwung; ich beira hete die Schweſter 
eines Sargmachers, trat mit ihm in Kompagnie 
und eiſpare mir jährlich eine hübſche Summe Gel⸗ 
des. Mein Schwiegervater iſt Prediger, zwei Vet⸗ 
tern meiner Frau fiad Leichenbiiter und ein Neffe 
meiner Frau hält Trauerwagen und acht Trauer- 
perde, fo daß wir zuſammen ein ganz hülſchts 
Amtekorps des Todes auswachen. Schade, daß 
wir vor einer Woche den Todtengräberpoſten be⸗ 
jept haben! Das wäre ein Plaß für Dich gewe⸗ 
ſen, Peter.“ 

„Ich danke Dir für Deine freundlichen Ge⸗ 
ſinnungen, mein Lieber, freue mich aber zugleich 
über mein günſtiges Geſchick, welches mir einen beſ⸗ 
jeren und meinem Geſchmacke mehr juſagenden 
Poſten angewieſen hat. Ich bin Rechnunge führer 
eines reichen Pflanzers und glücklicher Gatte der 
unvergleichlichen Eva Schneider aus Fulda.“ 

„Nun, das freut mich von Herzen,“ erwiderte 
der Doktor; „vielleicht erlaube ich mir, Deiner lie⸗ 
ben Frau einen Beſuch zu machen; für jetzt mußt 
Du mich entſchuldigen, ich habe in dem Lazartih 
einen Kranlen, dem ich ein Bein amputlren muß.“ 

„Na, Gon ſei der armen Setle gnädig,“ 
ſagte ich lächelnd, während ich dem Doltor die 
Hand zum Abſchlede riichtt. f 

„Du biſt ein Narr,“ antiworttte er — und 
wir treunten uns. 

Einige Zeit ſpäter ſpazierte ich in Saint-Louis 


„Das thue ich auch; ich glaubt an fir, wie ſtens find meine Patienten bis auf Einen ſtocktlind auf der Straße und ſab mit Verwunderung das 


Troſtoir mit unzähligen Heinen Zetteln bedeckt. Un» 
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Seidenhüten“, ſo diele Intilinarifär . diese günftigen Berkältnifie 
gegeben, wie in dieſem Angenblide. Deshalb wird zu befefligen, und ich kann die Verſicherung aus⸗ 
die arf die Ruhe und den Frieden in ihrer Milte ſprechen, daß die Reglerung gewiß dieſer ihrer Auf. 
bedachte Bürgerſchoft der Hauptſtadt gewiß nur gabe nach allen Richtungen wit vollem Nachdrucke 
billigen, wenn die Regierung die größte Energie nach zukommen beſtrebt frin wird. 

aufwendet, um dem Unfug ein raſchte Ende zu be⸗ — Glatſtone hat geſten im Unterhauſe in 
reiten und die Eraffe zu erſticktn. Jedes Zögern der Geſchäfts ordnungsfrage einen ey liſcheidenden Sieg 
könnte mit beklagenewerihen Nachtheilen verbunden davongetragen. Das Haus lehnte mit 304 gegen 
fein, jede halbe Maßregel den Exzedenten, ihren 260 Stimmen den Antrag Noithcote's auf Ber- 
offenen und geheimen Freunden nue neuen Muth werfung der erſten, den Debatten chluß einführen- 
einflößen. In ihrem Streben, die Ordrung zu den Reſolution ab und nahm dieſe Reſolution an. 
erhalten und die Hauptſtadt vor den Gefahren einer 
Bewegung zu bewahren, deren Ziele noch ein Ge⸗ 
beimniß bilden, die vielleicht noch keln beſt ments 
Ziel hat und erſt des Führers hartt, welcher ihr den 
Weg vorſchreiben fol, kann die Regierung gewiß durchgreifenden Unſchwung der Verhäliniſſe zu Gun 
auf die Unterſtützung aller Parteien ohne Unterſchled ſten veränderter Handels prinzipien. Bei den Legis⸗ 
zählen, und deren Anerkennung gewiß fein, wenn 
ihr dieſe Aufgabe gelungen ſein wird. An der Bür⸗ 
gerſchaft der Vororte iſt es vor Allem ihr hie bei 
behilflich zu fein und mit Hintanſetzung jedweder 
anderweitigen Rückſicht den Behörden, den Soldaten 
und den Sccherbetteorganen die Erfüllung ihrer 
Aufgabe zu erleichtern. 


— Die Erklärungen des zͤſterreſchiſchen Mi- 
niſters des Au wärtigen Grafen Kalnoly in dem 
F nanzausſchuß der öſterreichſſchen Delegatlon über 
bie Beziehungen Oeſterreich Ungarns zu den Nach- 
La ſtaaten Deutſchland und Rußland ſowie zu den 
Weſtmächten liegen heute im Wortlaut vor. Der 
Miniſter ſagte: 

Die enge Fleundſchaft zwiſchen den beiden 
Kalſerſtaaten Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland 
daſtet auf der Gemelrſamkelt großer Intereſſen und 
iſt eine Bürngſchaft dee Friedens, die nicht nur den 
beiden Staaten, ſondern überhaupt dem ruropät- 
ſchen Staatenſyſtem im Allgemeinen zu Gute kommt 
und von allen Seiten mit Vertrauen begrüßt wird. 
Selbſtverſtändlich konnten alle Mächte, die den File⸗ 
ten wünſchen und an der Erhaltung deſſelben in⸗ 
tereſſirt ſind, in dieſen politiſchen Bund hinelngezo⸗ 
gen werden und kann ich mit Befriedigung konſta⸗ 
tiven, daß ſpeniell unſere Nachbarmächte diefe Ten⸗ 
denzen theilen. Die friedlichen Ueberzeugungen, de⸗ 
nen der Kaiſer von Rußland ſo oft Ausdruck ge⸗ 
geben und auch im aer Geltung zu verfchaffen ge- 
wußt hat, berechtigen zu der Erwartung, daß von 
dieſer Seite für den Frieden keine Gefahr droht, 
wenn auch im Publikum vereinzelte und vorüber⸗ 
gehende Erſcheinungen übertriebene Beſorgniſſe her⸗ 
vorgerufen haben. Italien hat den Wunſch, ſich 
den Anſchauungen der beiden Kaifermächte enger 
anzuſchließen, unzweideutſg manifeflitt; wir haben 
ſeither dieſe Beziehungen ſorgfältig gepflegt und 
weiter entwickelt, ſo daß dieſelben als vollkommen 
gefeſtigt angeſehen werden können. Wenn der Be⸗ 
ſuch des Königs von Italien in Wien bisher nicht 
zurückgegeben wide, fo hat dies in anderen Ver⸗ 
hältniſſen feinen Grund und die herzlichen Bezie⸗ 
hungen der Höfe und Regierungen ſind dadurch 
nicht berührt. Auch mit den Weſtmächten ſtehen 
wir in den beſten Relationen, unſer Verhältuiß zu 
Frankreich iſt vollkommen ungetrübt. Die egypti⸗ 
ſchen Wirten haben uns gerade Geltger heit gege⸗ 
ben, die bereits früher beſtandenen guten Beztehun⸗ 
gen zu England, die ſich auf vielfache gemeinſame 
Intereſſen gründen, noch zu kräſtigen. Ich kann 
alſo ſager, fo weit wenſchliche Vorausſicht reicht, 
werden wir eint Störung des Friedens nicht zu be⸗ 
fürchten haben. Unſere Aufgabe wird te allerdings 


1... ˙ w CHE IE TSTENEEETER 


— esse TasesntuBL EC remain 
willkürlich hob ich einen von der Erde auf und 
las: Dr. med. Thompſon hat feine Office in der 
fiebenten Straße Nr. 1108 und bietet ſeine Dienſte 
allen Denen an, welche von anderen Acrzten ſchon 
aufgegeben wurden. Alle Krankheiten werden von 
ihm durch ein einfaches, aber ſicher wirkendes Mit- 
tel geheilt; ſelbſt Lungenleiden im zweiten Stadium, 
Bronchitis (Entzündung der Schleimhaut der Luft⸗ 
röbrenäſte) und Luftröhrenſchwindſucht werden un⸗ 
feblbar kurirt. Im Damen ift die Office von elf 
Uhr Vormittage bis zwei Uhr Nachmittags offen, 

An den Straß mecken befanden ſich große Pla⸗ 
late, auf denen zu leſen war: „Freuet Euch, Ihr 
Leldenden! Er iſt da, der lang erwartete Doktor 
Thompſon iſt gekommen, um Eure Leiden von Euch 
zu nehmen, neuen Lebensbalſam in Euer Herz zu 
träufeln. Kommi, Ihr Tauſende, die Ihr von 
Pfuſchern um Eure Geſundheit und Euer Geld ge⸗ 
bracht ſeid, kommt zu Eurem Freunde Thompſon, 
und könnt Ihr nicht ſelbſt lommen, ſo ſchickt eine 
Flaſch; mit Eurem Waſſer, damit ich daraus den 
Zuſtand des Leldenden entdecken kann. Ich helle 
jede Krankheit für einen Dollar; in einzelnen Fal⸗ 
len, wo die Heilung wegen zu weit vorgeſchrittener 
Krankheit nicht erfolgen ſollte, wird das Geld zu⸗ 
rücgeſablt. Ich bin der einzig lebende Arzt, der 
die Heilung garantirt.“ 

Dieſer Mann ſchſckte feine Agenten voraus, 
um jeine Zettel vertheilen zu laſſen; er beffebte alle 
Straßenecken wit ſeinen Ankündigungen, hatte un⸗ 
gehemen Zulauf und verdiente gewiß innerhalb 
eines halben Jahres, in welcher Zeit er die Ver⸗ 
einigten Staaten ablloppte, ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen. 

Uebrigens befinden ſich, namentlich im Oſten 
der Vereinigten Staaten, natürlich vollkommen ge⸗ 
bildete amerilaniſche Aerzte und vortreffliche Lehr⸗ 
anſtalten, und es kann mir nicht einfallen, dieſen 
Männern und dieſen Inſtltuten ihr Verbin rau⸗ 
den in woben. Aber nur zu oft iſt dort wie hier 
die Medizin keine Wiſſenſchaft, ſondern ein Hand⸗ 
werk, bel dem der Patient als Rohmaterial, die vor. 
Arzuet als Werkzeug u d der Tod als Produkt 
auftreten. Der Doktor iſt der Kontraktor, der für 
ein Gewiſſes die Brarbeuung des MRohmaterlals 
übernimmt. 5 


zollpolitik zugeneigt iſt, jo verfügen die Po eftio 


eine Tarifreduktion und Zollrtform find, 


Ausland. 
Peſt, 10. November. 


aus der Theiß geſiſchten Leiche an den Nylrez pda 
nach der „Fr. Ztg.“ nachſle hender if: 


in umfeser keiminellen Affaire auch auf die Tisza 
Dad aer Leiche ausged hut Wenn jede in der gan 


leben. Die Tleza-Dadaer Leiche lönnte mit unſe 


u unſcren Gunſten vollführt worden wäre. 


noch lebt oder ſpäter eines natürlichen Tores ge 


men, es jeiem die Kleider der Eſtder urd fle ſeien 
in verkrechertiſcher Abſicht der fremden Leiche ange- 


Leicht die Kleider in vielerlei Weiſe noch bei Leb⸗ 
zeiten und bona fide überkommen haben könne 


gefunden wurdr und des damaligen Zuſtandes der⸗ 
ſelben; 2) die Sefftelumg der Identität der Leiche 
und der Kleidung, d. h. Agnoe zunge verfahren; 
3) die Unterſuchung der Leiche durch die ſachver⸗ 
Ränoigem Aerzte. — Zur Art und Weiſe, wie dieſe 
drei Agenden durchgeführt wurden, machen die An⸗ 
geklagten nachſtehrnd iher Bemerkungen: Uunſer 
Noımativ Über ſtrafrechtliches Verfahren verorbnet, 
daß die Odjekte des gerichtlichen Aus geuſcheints den 
Angeklagten vorzuweiſen jeien. Daſſelde fordern die 
Gerichte praxis, die Vernunft und die Billigkeit. 
Dieſes Poſtulat hat das Unterſuchungsgericht erheb- 
lich verletzt, indem es die Angeklagten und den 
Vertheidiger von der gerichtlichen Leichenſchau aus⸗ 
ſchloß ihnen dle Leicht nicht vorwies, ja, ihnen 
nicht einmal die Exeſtenz derſelben zur Kenniniß 
brachte, troßdem ihre und der ganzen Judenſchaft 
Freiheit und Ruhe von dieſer Leichenfrage abhängt. 
Und dieſes Verſäumniß hätte noch vicht fo ſchwere 
Folge gehabt, wenn nur die Organe der Untr⸗ 
ſuchung ſonſt genau und voll ihre Pflicht gerhan 
und auch auf das Intereſſe der Vertheidigung und 
die Erforſchung der Entlaſt ngemomente bedacht ge⸗ 
wein wären. Das iſt aber nicht geſchehen. Die 
Flötzer, welche die Leiche zuern geſehen haben und 
die Tisza-Lotker Einwohner, welche ſie unmittelbar 
darnach beſichligten und j denfalle gewichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe über den Zuſtand der Leiche beim Auffinden 
bätten geben können, wurden darüber nicht vernom⸗ 
men, wenigſtens liegt diesbezüglich kein Protokoll 


richter, am nͤchſten Tage dit gerichtliche. Die Er⸗ 


derſprüche auf. 


zu pflegen und ſtatirt, daß der rechte Unteram der Leiche von der 


— Die neueſten Berichte über den Ausfall 
der Wahlen in en Vereinigten Staaten laſſen 
trotz der großen demok atiſchen Mehrheit ie dem 
neuen Repraſentantenbauſe wenig Aue ſicht auf einen 


laturwahlen haben die Demokraten nicht den glei⸗ 
chen Erfolg gehabt, wie bei den Kongreßwahlen, 
in Folge diſſen der Ser at eine republifantihe Mehr⸗ 
beit aufweliſen wird, welche protektloniſtiſch geſinnt 
iſt. Da von den gewählten demokratiſchen Rıprä- 
ſentonten eine erbebuche Anzahl, zumal die der 
Mittel- und einiger Süoſtaaten, ebenfalls der Schutz 


niſten in dem neuen Repräſentantenhauſe über bie 
Mehrheit; das Haus zählt 325 Mitglieder, davon 
une ſechezig Frethäudler und andere ſechszig für 


Die des Mordes ver⸗ 
dächtigten Tie za Eezlarer Einwohner Joſef Scharf 
und Gimnoſſen sichten durch den Vertheldiger Karl 
Eötvös in Sachen der bei Tieza Dada am 18. Just 


zaer Gerichtshof eine Ein gabe, deren Gedankengang 


Das Unterſuchunge gericht hat die Unterſuchung 


zen Umgegend gefundene Leiche und jedes vage Ge⸗ 
rücht über einen Leichen fund in der Gegend zu un- 
ſeren Laſten unterſucht wird, jo lönnen wir den 
endlichen Ausgang usferes Prozeſſes unmöglich er- 


rem Prozeſſe aur in drei Fällen in Zuſammen hang 
gedracht werden: 1) wenn erwieſen würde, daß die 
Leiche jene der veiſchwundenen Cſther Solpmoſſt if, 
2) daß die Leiche von einer unbekannten Perſen 
ſtamme und, mit den Kleidern der Eſther angethan, 
zur Vertuſchung des Mortes und unſerer Entlaſtung 
dineingeſchmuggelt worden ſei, 3) wenn erwieſen 
wird, daß die Leiche mit unſerer Sache in gar ket⸗ 
nem Nexus ſteht aber die unrichtige und voreinge⸗ 
vommene Unterſuchung reſultirt habe, daß der Leichen 
fund alſo dargeſtellt werde, als ob der Be 
Au 
alle dieſe Möglich lelten häte die Unterſucheng ſich 
erſireden müſſen. Allein gleichwie das Gericht von 
allem Anfange her von der fixen Idee beherrſcht 
war, Eſiher ſei am 1. April von uns zu rituellen 
Zwecken ermordet worden, während doch durch aue 
die Möglechkett nicht aus geſchl.ſſeu if, daß fie hewir 


ſtorben iſt oder von Anderen gemordet wurde, eber ſo 
ließ es ſich bei jener Leiche mit der nur ſcheinbur 
begründeten Annahme genügen, daß die Lelche nicht 
jene der am 1. April ermordeten Eher ſein könnt, 
ohne weiter zu umterjuchen, ob es nicht vielleicht die 
Leiche der am 1. April blos verſchwunden en und 
erſt ſpäter ums Leben gekommenen Eſther jet ? 
Ebeuſo wurde die Identität der Kleider nur höͤchſt 
leichtfertig unterſucht und ohne Weiterts angenom- 


tdan, während nicht ausgiſchloſſen iſt, daß, felbſt 
wenn die Leiche nicht jene der Eſther wäre, die 


Eine korrekte Unterſuchung hätte drei Hauptthelle 
baden müſſen: 1) Strenge Feſtſtellung und ges aut 
Aufzeichnung der Umſtände, unter welchen die Leiche 


Es wurden zel beßördilche Leichtoſch en . 
abgehalten: Nachts die polizeiliche durch den Stust- ſichert fein. 


gebnſſſe beider weiſen zahlrticht hoch bideulſame Wi-] Viſtogtünſtler, die ſogenanalen „Kilſtr-Trompeter“ 
1 D c 
Der gerichtliche Augenſchein lon John und Franz Schmidt in een Jarcovtue⸗ 
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Muskulatur ganz entblößt war, ſo daß die offenen 
Knochen hervorſtarrten. Beim erſten polizeilichen 
Augenſchein war dieſer Arm noch intakt, ſonſt hätte 
der Bezirke arzt den Defekt bemerken müſſen. Dieſe 
Verletzung iſt alſo der Leiche erſt in den 14 Stun⸗ 
den zwiſchen beiden Leichenſchauen durch Irgendwen, 
wabrſcheinlich zu dem Zwecke beigebracht worden, 
um dem Gerucht über den Leichenſchmuggel den 
Weg zu ebnen. 

Paris, 10. November. Die Kommentirung 
der beute an den Straßenecken ar geſchlagenen mi⸗ 
nißeriellen E klärung ſteht roch imme im Vorder⸗ 
grunde der Unter ballungen und der Preß politik im 
Augemeintn. Vie Erklarung findet zwar keine ſon⸗ 
derlich warme Zuflimmung aber doch auch mehr 
als einen bloßen succeès d'estime. 

Die äußerſte Linke iſt gewillt, eine parlamen⸗ 
tatiſche En qutte über die Vorgänge in Montceau 
les Mines zu beantragen, Die Regierung iſt ent- 
ſchloſſen, dieſen Antrag mit aller Energie zu be⸗ 
kämpfen. Die Melt ung der „Agence Havas“ von 
einer Note der egypnſchen Regierung, worin die 
Uoter rückung der Kontrole amgelündigt wird, und 
die Reſetve Glapſtones hierüber in der geſtr'gen 
Parlamenſsſitzung wird bier äußerſt peinlich empjun- 
den. Der „Temps“ will noch nicht glauben, daß 
ee ſich um eine wirkliche Aufkündigung der Kontrole 
handle, denn die Hin erliſt Esglande, das ſich in 
derartiger Weiſe jeines Protegé in Kairo bedient 
bätte, um eine Ir ſtltution zu befeitigen im Augen ⸗ 
blick, wo darüber Verhandlungen zwiſchen Lond on 
und Paris ſchwebten, würde ein Vorgehen ſein, 
durch das Frankreichs nationale Würde ſich tief 
vtrlitzt fühlen würde. 

Peersburg, 5. November. Kürzlich erwähnte 
ein Blatt der falſchen Stellung, welche die beſon⸗ 
ders unter dem Regime des Grafen Ignaiſew im- 
mer eigenmächtiger werder den Gendarmen bier ein- 
nihmen. Ein vor wenigen Tagen verhandelte 
Prozeß wirft ein ſcha f e Echt auf die in dieſer Be⸗ 
nehung herr ſchenden Zuſtände. Während des ver⸗ 
floſſenen Sommers reiſte ein Lieutenant Iſlomin in 
dierſtlichen Angelegenheiten von Petersburg nach 
Reval und wurde unterwegs in einem Streit mitt 
dem Kondufteur feines Eiſende hnzuges verwickelt. 
Bet der Station Charlottenhof angelangt, beſchwerte 
ſich der Kondukteur bei dem Stallonschef, und die⸗ 
ſer verlangte, daß der Lieutenant den Waggon ver- 
toffe. Jener, fi unſchuldig füblend — was ſpä⸗ 
ter auch der Gang des Pe ozeſſes beſtätigte — wei⸗ 
gert ſich, dem Beſehl des Statlonschefs nachzukom⸗ 
men, worauf dieſer zwei Gendarmerttolſtztere zu 
Hilfe rief. Sofort bemächtigten ſich letztere des 
Offtziers, banden ihr, zerrten ihn aus dem Wag 
gon und brachten ihn in einem Zimmer der Sta⸗ 
ton unter. Hierauf nahmen fie ihm die Sachen 
und Papiere, welche er bit ſich trug, ſowie ſein 
Geld fort, und als er wentgſtens fein Abrechnunge⸗ 
buch zurückoerlaugte, weigerten ſich die Gendarmen, 
ihm dieſes heraue zugeben. Ebenſo verweigerten fle 
ihm die nöthige Summe, um tin Telegramm an 
ſeinen Renimints- Kommandeur abzuſchicken. Zur 
richigen Beurtheilung dieſts un rhörten Vorgeh ns 
wuß man wiſſen, daß auch is Rußland im Dienſt 
beſintliche Gendarmen, etenio wie Patrouillen, kti⸗ 
nerlet Recht haben, einen Dffister zu arreinen, es 
ſel denn, daß fie ihn im Begriff ſehen, ein Ver⸗ 
brechen zu begehen. Die Angelegenheit kam vor 
das Kliegsger chi in Reval, und dieſts lieferte wle⸗ 
derum einen Beweis dafür, wie milde die ruſſiſchen 
Richter utheilen, die, auf der militär - jurid.ſchen 
Alademie ausgebildtt. die Handhabung der Dirzi- 
pin nur vom grünen Tjh aus keunen. Der 
Aelteſte der beiden Gendarme wurde felgeſprochen 
und wird in dem Bericht über den Prozeß ale 
beſonders rüdrend bezeichnet, daß jener, ein Mann 
von 69 Jahren, „deinahe“ über ſein Vergehen 
geweint habe. Der Jüngere dagegen wurde begra- 
dirt und zu vier Jahren Bergwerksarbeiten ver- 
urtheilt. 


Stavtibenters auf vielfache ditſerhalb an fie gerich · 
tete Wunſche veranlaßt, die ausgeztichneten jngend 
lichen Künſtler am Montag tm Stedteheater auf- 
treten zu laſſen. Es wird das unſerm Publikum, 
das bei dem ungünftigen Wetter nur zum gering 
ſten Theil die Leiſtungen der kalentvollen Knaben 
in Wolffs Konzertſaal anhören konnte, gewiß an⸗ 
genehm ſein, da ihm nun die Gelegenheit gebo⸗ 
ten wird, dieſelben an einem günſtiger gelegenen 
Orte bewundern zu können. Die 12 und 13 
Jabre alten Piſtenvirtuoſen werden die von Mi- 
woels dem jrpigen iuſſiſchen Kaifer gewismute 
allerliehfte Kompoſinon „Alyen länge“ ſowie die 
bekannten und deltebten Liber Am Meer“ und 
„Oute Nacht. Du mem herziges Kind,“ jedenfalls 
nach beijäliger Aufnabme aach voch eine Zugabe⸗ 
piece ſpulen. Im Theater gelangt das gernge⸗ 
ſehene Schauspiel „Die Geier-Wally“ zur Auffüh 
ung. Wir empfehlen das Gaſtſpiel der Heinen 
Künſtler aufs Wärmſte. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Stadttheater: 
„Don Juan.“ Oper in 4 Aten. Bellev nk! 
Gaſtſpiel des Juuſtoniſten Mr Buatier le diable. 
Hierzu: „Feuer in der Mädchenſchule. Luſtſp. in 
1 Alt. Zum Schluß: „Die ſchöne Oalathet.“ 
Operette in 1 Akt Montag: Stadttheater: 
„Die Geier⸗Waly.“ Schauſp. in 5 Akten. Bel- 
levue: Gaftipiel die Illuſtoniſten Mr. Buatier 
le diable. Hie zu: „Ste hat ihr Herz entdeckt.“ 
Luſtſp. in 1 Akt. Zum Schluß: „Eine verfolgte 
Unſchuld.“ Poſſe in 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

— (Cin koulanter Ehemann) dus Paris 
ſchrtibt man vom 7. d.: Ein in dieſigen ruſſiſchen 
Kreiſen ſihr belann es Ebtpaar ſollte in einigen 
Wochen feine fllberne Hochzeit feiern; die Baucis 
befand ſich noch für einige Tage 
tur zu Nia, und ihr 
ſeinem Vaterlande, 
kunft des geliebten 


deren liebe. Ich hoffe, Du wirſt mir - 
dung und au erdem, in Een an bie 25 
Jahre des Glückes, die wir mit einander verlebt — 
ein anſtändiges Kapital bewilligen.“ Uederraſcht 
ſoll der alte Ehemann ſofort folgende eben ſo kurze 
als ungalunte Antwort telegraphiſch mitgetheilt 
heben: „Gewähre Scheidung urd 100 000 Rubel; 
wünſche nichts weiter, als den Namen des Antl⸗ 
quars zu erfahren.“ 


— (Eingewachſene Nägel.) N; 3 
theilung eines Abonnenten = x ch einec Mit 


quichlorati und beſtreicht die krante Stille dreimal 
des Tages mirtelft eines Meinem Pinſels mit der 
Zlüfſigkett, was bald eine Abnak me der Geſchwulſt 
und Heilung zur deige dat Da das Mittel ein 
Eſſerpräpaat iſt, jo umwickelt man die Zehe zur 
Schonung der Strümpfe und Bettwäſche vor Roſt⸗ 
fleden mit einem Lappen. 


— (Sonder barer Hoſſtaat.) Eine böͤchſt in⸗ 
lereſſante Kalſertochter fol ſich auf der Reife nach 
Europa beſtaden Es if Me. Lubin, die noch ein⸗ 
zig ledende Tochter des famoſen Katjers Soulouque 
oder Fauſtin I. von Diaheiti oder Tahen (Iyſel in 
Polyneſten). Sie hatte feiner Zet ale im Jahre 
1852 dieſer Regent ſich mit einem Hofflaat aus 
ſchnell Freisten Herzögen, Fürſten und Rittern um⸗ 
gab — deren Titel er einem Koch buche entlehnte, 
1 B. es gab da einen Herzog von Limonade und 
Gelee, einen Grafen v. Trüffel 2c — einen dieſer 
Großen gehen athet, der aber verſtändig genug war, 
ſeinen ſchl chten franzöſiſchen Namen nicht abzulegen, 
Lubin bekleidete übrigens am Hofe des Kaiſers den 
Rang eines Feldueugmeſſtero und Obergarveroblers 
und war te, der von Frankreich jene wunderbaren 
Helme für bie Leſbgarde feines Katers ver ſchrl ben 
hatte, welche mit den Blechetlket'en verſchiedener 
Konſerve Büchſen giſchmückt waren. Als Fauſtin I. 
feine Garde zu Ehten eines Fremden Revue paſſi⸗ 
ren ließ, las dieſer zu feinem Erfaunen an den 
Helmen der Krieger die Inſchriſt en wle: Sardinen 
& Thuile von X J. & Co., fr ſcher Kronen Hum- 
mer, Kanpirter Ingwer u. ſ. w. Me. Lubin 
in Begleitung zweler tahtliſcher Diener innen. 

— Nach 50fährigem treuen Dier ſt iſt in Wei⸗ 
ßenfels ein Brieſträger zum „Oberbrteſträger “ ge ⸗ 
macht worden, ein neuer Titel — vermutzlich ohne 
weitere Mittel. 


Ze ſegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe 11. November. Der Rhein if 
bei Mannheim ſeit gelen um 3 Meter geſtiegen 
und bat beute einen Höhe and ron 675 erreicht. 

— Im Arbré Totater wird beute, Sonntag Der Neckar iſt bei Heidelberg auf 410 veſtiegen, 
ein für Sietiin gänzlich neues Experiment zue tazesen beute weer geſa nn, b Mans beim ift 
Darſteuung gelange, es iſt dies „In mouche der Neckar beste M rigen ou‘ 723 weite gegen. 
d'or“ (eie goldene Fliege), deren Darfiellung Auch die Deſam del Fe barg, dit Schul ec und 
überall die größte Senſatlon erregte. Gleſchſe ig die Kinzig bel Kehl, die Murg bel Raſtatt, die 
trut heute Fräulein Mare Arbre, welche ſich Nagold bei Pforzheim find geſtuagen. 
durch ihre überraſchenden Leiſtungen hier fo ſchnell Petersburg, 11. Nevember. Das „Journal 
bellebt gemacht bat, zum letzten Male auf. In de St. Peer bourg“ erllärt die Nachricht des 
der Nachmiutags-Vorſtellung bat feder Eu wachſene „Stang ard“ für unbegründet, daß Ruß and die 
das Recht, ein Kind fret einzuführen und dürfte Abſſchien Franteſiche bezuglich Sgyptens und Tunis 
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duſe Bergünſti zung ein volles Haus ge- untaſtd ga wolle, wenn Faru keich auf den Al ſchluß 


Wenvinztelles, 


Stettin, 12. November. In Betreff der von 
uns erwähnten Ungleichheit im Belreff der Verſendung 
von Druck ſach en ꝛc. ia Rollenform im islän- 
diſchen und laternationalen Poßtvertehr hören wir, 
daß demuächſt eine Petttion wegen Abſtellung bie- 
19 Wlderſpruches zwiſchen den einſchlägiz en Be⸗ 
ſummungen an das Gentralpoſtamt gerichtet werden 
wird. 

— Bei der gestrigen Stadtverordre⸗ 
tenwahl in Grabow wurden in der zweiten 
Abtheilung die Herren Ackertürger Gollnow, 
Rentier A. Köpte, Rentler F. Schmidt und 
Rentier Domjahn und in der 1. Abibeilung 
die Herren Oberingenteur Brennbanfen, 
Kaufmann A. Teſchendorf und Kaufe ann 
Max Spoabolz gewählt. In der 2. Abthet⸗ 
lung waren 19, in der 1. Abtheilung 17 Wähler 
erſchienen. 

— Vom 5. bis 11. November ſind in der 
Volke kuche 1746 Perſonen geſpeiſt. 


durch 


— Dir große Eatbuſtaemus, den die kleinen kung des Afylerdit:e eingehen würde. 
Kairo, 10. November. Faſt der zehnte Thel 
dir hier bfi dlichen engliſchen Truppen if erkranlt. 


Korzerten erregt kaben, hat die Direktion unſeres | 


Dgr.“ hat in 
mehreren Fällen gegen dieſes ſchmerzhafte Uebel ſol⸗ 
gendes einfache Mittel ſich bewährt Man „ 
der Apotheke elwa für 20 Pf. Liquor ferri gen- 


reiſt 


eines Aus welſungsvertrags und auf eine Beſchrän⸗ 


" 
| 


